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Simm , ich habe Sir etwas ;» sagen !
(Luk . 7, 40.)

Ueberschwemmie und verhagelte Felder , gestürzte Obstbäume,
vernichtete Ernten , Hiobsposten von allen Enden. Und die Men¬
schen rechnen den Schaden aus und klagen das Schicksal an . Und
verstehen es nicht , daß der lebendige Gott ihnen durch das alles
etwas zu sagen hat . Ihnen — das heißt uns . Und das heißt
mir . Aber was denn? Frage dein Herz, frage dein Gewissen ,
sie werden dir Antwort geben . Es ist ja oft so im Leben. Da
geht es wie bei dem Gastmahl des Pharisäers . Man läßt sich »
wohl sein an der besetzten Tafel . Der Herr ist auch unter den
Gästen. Aber man achtet seiner nicht weiter . Doch er macht sich
bemerklich , wenn seine Stunde gekommen , mit einem unüberhör¬
baren : ich habe dir etwas zu sagen. Dann ist das fröhliche Tafeln
zwar dahin , aber die Seele ist vor einem Verderben bewahrt.
Vorausgesetzt, daß sie Gehör gibt , wie Simon : Meister , sag an !
Das ist doch Wohl auch Heuer das Richtige : Meister , sag an ! Wir
wollen in Demut uns beugen und ihn reden lassen , wenn auch
seine Stimme schallt wie dröhnender Donner und wie brüllender
Sturm . Ueberhaupt : „ ich habe dir etwas zu sagen" das ist der
Schlüssel zu jedem Menschenschicksal. Nichts kommt über uns , das
nicht von Gott bestimmt wäre , uns etwas zu sagen. Uns irgend
etwas kund zu tun , was zu hören zu unserm Heile nötig ist.
Alles ist ja nur Erziehung von droben für droben. Unsere Väter
haben geglaubt , der Mittelpunkt des Weltalls sei die Erde und

der Herr der Erde der Mensch und also drehe sich das Weltall
um den Menschen und um seinetwillen seien Sonne , Mond und
alle Sterne geschaffen . Das ist naturwissenschaftlich falsch. Im
Sinne der Religion ist es gleichwohl richtig. Wir haben ein Recht ,
auch die Vorgänge der Natur auf uns zu beziehen , sie als um
unseretwillen geschehend aufzufassen. Es wäre Torheit , zu sagen :
um meinetwillen weht heute der Ostwind und leuchtet über
Europa der Sonnenschein . Es ist aber nicht Torheit , zu sagen :
mir laßt Gott heute die Sonne lachen . Denn in letzter Linie
laufen alle Fäden , welche beide Welten , die natürliche und die
geistige , regieren , in einer Hand zusammen und alles geht aus
einem Willen hervor : der Gestirne Laus und mein kleines
Tagesglück. Und so habe ich ein Recht , beides in meinem Gott
in Einem zu sehen und das eine auf das andere zu beziehen . Wie
bei einem Gemälde der Farbenklecks an der einen Ecke der Lein¬
wand mit dem an der andern nichts zu tun hat , aber in dem
Ganzen des Bildes durch den Geist des Künstlers dennoch beide
zusammengehören . Wie reich wird dadurch das Leben und wie
ergießt sich auf dunkle Schicksale ein verklärendes Licht , wenn
einem Menschen dieses : „ ich habe dir etwas zu sagen" aus allem,
was ihm oder andern widerfährt , herausklingt . Wenn erst Gott aus
allen: zu uns redet, dann ist die Welt uns erst zur Heimat geworden
und dann erst haben wir sie zugleich hinter und unter uns .

Das katholische Gemeindeblatt und seine
„berechtigten " Geschichtsfiilschnngen .

Unsere Leser haben mit Staunen und Widerwillen davon
Kenntnis genommen, wie das K. Kath . Gem .-Bl . durch ver¬
stümmelte Zitate deutsche Geschichtsschreiber , zum Teil von gutem
Namen , zu Kronzeugen der päpstlichen Beschimpfungen der Re¬
formatoren und deutschen Fürsten zu machen versucht hat .

Wenn wir , innerlich empört darüber , wie man den Geistes¬
werken dieser Männer der deutschen Wissenschaft Gewalt angetan

hat , auch der Meinung Ausdrück verliehen haben, das K. K . G .-Bt .
werde nicht den Mut haben , seinen Lesern zu sagen, wie es ehr¬
liche Forscher mißhandelt habe , so haben wir den „Mut " des
K . K . Gem .-Bl . tatsächlich unterschätzt . Es hat nicht nur zu diesem
Geständnis den Mut , sondern sogar dazu, seinen Lesern klipp und
klar zu beweisen, daß es zu diesen Fälschungen berechtigt war— wahrhaftig , ein trauriger Mut , den man niemand zu¬
traut , solange man nicht den Beweis für das Gegenteil in Hän¬
den hat .

Das K . Kath . G .-Bl . gibt zu , daß es nicht felbst die
Quellen aufgeschlagen hat , sondern nach einem kacholischen
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Nachschlagebuch*) zitiert hat , also selbst in gutem Glauben die ge¬
fälschten Zitate von dort übernommen hat . Es gibt auch zu , daßdis Zitate verstümmelt und aus dem Zusammenhang gerissensind . Aber anstatt nun offen und ehrlich zuzugestehen , irre ge¬führt zu sein und sein Bedauern darüber auszusprechen, unter¬
nimmt vielmehr das K . K. G.-Bl . das Wagnis , den Beweis für^ ie Berechtigung der literarischen Fälschungen seines Ge-

Uoährsmannes zn führen und kommt damit vom Regen in die
krause . Der Papst hat es gesagt , daß die verdorbensten
Fürsten sich von den rebellischen Menschen , die sich Reformatorenrannten , angezogen fühlten — denn gleich und gleich gesellt sich
sa gern — und weil der Papst es gesagt hat , muh es
vahr sein, und ein gut katholisches Blatt mutz auch beweisenkönnen , was der Papst haben will ; auch wenn es sich in den
Augen aller denkenden Menschen damit — gelinde gesagt —
lächerlich macht.

Die Methode , deren sich Las Kath. Gem .-Bl . dabei be¬
stellt. ist ja unseren Lesern aus den gegebenen Proben hiirläng -
!ich bekannt. Wir wollen daher unser« Leser mit diesen plumpen
Künsten nicht mehr des langen und breiten aufhalten .

Wir greifen nur ein charakteristisches Beispiel aus der sechsSpalten langen Mohrenwäsche des Kath . G. -Bl . heraus .
Das Kath . G .-M . gibt zu , daß es den Satz Menzels : «In

Sachsen wirkte Luthers Sittenstrenge länger auf den
Hof ein . Doch zeigten sich bei dem Kurfürsten August und des
frommen Johann Friedrich Kindern Spuren der Zeitverderb -
kns . . .

" skrupellos und unbedenklich dahin geändert hat : In
Sachsen zeigten sich bei des Kurfürsten August und des frommen
Johann Friedrich Kindern Spuren der Zeitverderbnis .

"
Diese Fälschung ist besonders dreist. Denn es handelt sichMi eins Veränderung , die der Fälscher sich an dem Textdes Schriftstellers selbst erlaubt hat . Die Ausrede, ein Satz seials belanglos tveggeblieben, ist einem so gewaltsamen und uner¬laubten Verfahren gegenüber doch allzu fadenscheinig .

- Und wie begründet nun das K . K. Gem. -BIatt diese seineFälschung?
„Der Gemeindebote möge giftigst entschuldigen , daß wir das

unverzeihliche Verbrechen begingen, nichts von Luthers „Sitten¬
strenge " zu bringen , und dies erstens deshalb, weil durch dieseWeglassung der Sinn des Abschnittes nicht entstellt wird , und
zweitens , war ! wir darüber anderer Ansichtsind/ '

Hier ist dem K . K. G .-Bl . im Haß gegen Luther und imFeuereifer für den Papst der Gaul durchgegangen. Daß dasK . K . G.-BI . eine andere Ansicht hat über Luthers Sittenstrenge ,als wir Protestanten und eine andere Meinung als Menzel, dasist sein gutes Recht , und daß es keine andere Meinung über Lutherhaben darf , als Lev Papst , das ist ja feine Sache. Die Großtatder Reformation wird dadurch nicht kleiner.
*) Geschichtlicher, sozialpolitisches und apologetisches Nachschlage¬werk, herausgegeben von Paul Siebertz . I. Band , 1. Teil : Sie -

bertz , Geschichtlicher Führer . Alphabetisch geordnet und besonders fürdas katholische BerrinSleben bearbeitet auf Grund des neuestenOuellenmaterials .

Nun lädt aber das K . K . G .-BI . den Protestanten Menzel
öffentlich zum Zeugnis vor den Richterstuhl
der Geschichte . Der Protestant Menzel soll bezeugen , daß
er über die Reformation dasselbe vernichtende Urteil fällt , wie
der Papst und das K . K . G .-Bl . Jedermann , der auch nur eine
Ahnung hat von bürgerlicher Moral , weiß, daß Zeugenaussagen
nnt Für und Wider unverfälscht wiedergeyeben werden
müssen , daß man sie das sagen lassen muß , was sie wirklich ge-
sagt haben. Das K - K. G . - BI . aber hält sich für berechtigt, den
Teil der Aeuherungen seines Zeugen zu unterschlagen, der ihm
unbequem ist. Menzel darf nicht seine Meinung tagen , sondern
er muß falsches Zeugnis geben über sich selbst, damit der
Schein entsteht, er sei derselben Meinung wie der Papst und das
K . K . G .-Bl .

Und zu diesem gewalttätigen und irreführenden Verfahren ,
dessen sittliche Verwerflichkeit über allem Zweifel steht , glaubt sich
das K . K. Gem.»Bl . offenbar vollauf berechtigt, denn - - sagt
es — wir sind über Luther anderer Ansicht ! Hat
denn das K . K . G .-Bl . alle Empfindung dafür verloren , was eine
literarische Fälschung ist ? Allerdings , der Grundsatz : wir sind
anderer Meinung und wer sich dieser unserer Meinung
nicht fügt , der wird mundtot gemacht , ist ein Grundsatz, der be¬
zeichnend ist für den ultramontanen Katholizismus der Gegen¬wart . Die aus der katholischen Kirche ausgestoßenen Modernisten
haben ihn an sich erfahren und der katholische Stadtpfarrer Feur -
stein in Donaueschingen, der nur gewagt hat , den Ton der Enzy¬klika zu bedauern, muß sich gefallen lassen , daß an seiner gei¬
stigen Zurechnungsfähigkeit in der katholischen Press« Zweifel
erhoben werden.

Um aber dem K . G .-Bl . nicht Unrecht zu tun , erklären wir
uns hierdurch bereit , die Frage , ob unser Vorwurf der literari¬
schen Fälschung, den wir gegen das K . K. G.-Bl . erhoben haben,
berechtigt ist, vor ein unparteiisches Schiedsgericht
zu bringen . Wir bitten das K. K. G .-BI . , einen Gsschichtslehrer
der Freiburger Hochschule zu benennen, während wir einen solchenvon der Heidelberger Hochschule benennen werden. Die beiden
Gelehrten mögen sich einen dritten als Vorsitzenden wählen . Ent¬
scheid das so zusammengesetzte Schiedsgericht, daß das K . K.G. -Bl . nach Geist, Sinn und Wortlaut dre Urteile der von ihm
angeführten Historiker richtig wiedergegeben hat , so erklären
wir uns bereit, eine Buße von 500 zugunsten der katho¬
lischen Propaganda an das K . K. G .-Bl . zu zahlen. Wir ver¬
langen keine entsprechende Gegenleistung von Seiten des K . K .G . -Bl . , falls die Kommission zu unseren Gunsten spricht.

Und damit könnten wir schließen , wenn wir nicht gegenüberdem K . K - G .-BI . noch eine Pflicht der Ehrenrettung fürdrei edle Männer zu erfüllen hätten , die in ihrem noch frischenGrabe zu beleidigen das K. K . G .-Bl . — nicht zu feinem Rühm¬
lich nicht schämt . Es sind die Heidelberger UniverfitätsprofefsorenMerx , Hausrath und Bassermann , von denen jeder in seiner Weiseeine Zierde der Wissenschaft war , die all« drei als Menschen un¬
anfechtbar hoch standen und die alle drei in ihrem Sinne gläu¬bige Christen waren . Diese drei Männer nennt das K. K . G . -Bl .
„Bannerträger des Unglaubens " . Als Beweis
dieses „Unglaubens " insbesondere Bassermanns wird eine

Die Heiterethei wd ihr WiÄerspiel.
Erzählungen von Otto Ludwig .

(Fortsetzung.)
„Schläft 's? Ist alles gut gegangen?" fragt das Mädchen .
„Alles, nehmt aber das Strümpfle mit 'rein , Dorle , von denroten eins draußen am Staket . Die alte Sannel da, nieden vom

Kellerweg, hat 's auch gesagt, es muß Stiesmiftterlestee krieg',sonst wächst's noch zu.
"

^ Annedorle nahm das Strümpfchen vom Staket , hob leise denSchiebkarren auf den leeren Schweinestall am Häuschen; danntrat sie durch die Haustür , welche die Alte unterdesien aufgeriegelthatte , unmittelbar in ein Gemach herein , das Wohnstube und
Küche zugleich war . Ehe sie noch ein Wort sprach , nahm sie di«Lampe vom Ofensims/und leuchtete , mit der Hand vorsichtig schir¬mend, damit kein Lichtstrahl wecke, in die Kammer hinaus überihr Bett hin , in dessen Mitte die Kleine lag wie ein Rosenknösp -
chen , auf einen weißen Teller gemalt. Dann fetzte sie sich der Altengegenüber, die den Sitz auf der Ofenbank eingenommen, auf deneinzigen Stuhl .

Die Alte tat Bericht, wie es mit dem Kinde gegangen ; esfeie . , wieder zwei vordere Backzähne im Begriffe , bei ihr hervor-
zubrechen .

„Dacht 's wohl," sagte die Heiterethei , „es hat nächtens wiederso gehust ' t , Aber sonst ist's doch recht ?"
„Na , ich weiß net , was für eins das is . Kriegt die Zähn '

wie auf einmal und lernt auch noch laufen dabei ; ander«schmeiht 's immerfort zurück. Aber der Diktes hat schon Zehne

getüt 't. Die Hölzle stehn hinterm Ofen . Gut Nacht, Bäf ' Dorle ,schlaft wohl."
Das Dorle leuchtet ihr die enge Treppe hinauf , üben scheintder Mond zn dem kleinen Fenster herein . Unten wirft er HelleFlecken auf den Boden und an Treppe und Wand . Dorle sieht,die Löcher in der Lehmwand, durch die der Mond so ungenierthereinschaut, sind wieder größer geworden. War auch ein Regendas ! sagt sie, geht in ihr Stübchen zurück und sitzt Wohl noch eine

Viertelstunde in Gedanken, darunter schwere Hanswirtssorgen ,auf dem Stuhle . Das Häuschen, so schön es aussah , war schreck¬lich baufällig ; vielleicht sah es eben deshalb so schön aus .
Das. Strohdach erschien an einigen Stellen fast durchsichtig ,während es an anderen große Höcker zeigte. Die große Reinlich¬keit am Häuschen und darum herum stellte die Mängel desselbennur in helleres Licht . Es war ungewiß , ob der große Holunder¬strauch das Häuschen mit allen seinen Armen umschlang, um

dessen Mängel zu verdecken, oder um seine auseinanderstrebendenTeile zusammen zu halten . Was davon auch feine Absicht war ,er erreichte sie trotz alles Mühens nur unvollkommen. Und daskleine Lieslei und seine Mutter , die Schwester der Heiterethei , imfernen Dienste ! O , es war Stoff genug zu sorgenden Gedanken.
Eine kleine Grille akkompagnierte unter dem Kachelofen her¬vor seine Kollegen im sinnenden -Kopfe der Heiterethei . DieLampe konnte kaum die Äugen offenhalten vor Schläfrigkeit und

kämpfte immer schwächer zwischen Einnicken und gewaltsamemEmporraffen . Züm Glück rst die Sorge kein dauernder Gast beider Heiterethei , und langes Sitzen ist auch ihre Gewohnheit nicht.
Sich straff aufrichtend, strich sie die Schürze glatt und sagte:

„Wenn's nur am Leben bleibt und brav wird ! Lehm gibt's genug
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gelegentlich von ihm getane Aeußerung angeführt , datz
er ichon feit Jahren nicht mehr zum Abendmahl gegangen
sei. Aus dieser Tatsache folgert dann das K . >K. G .-Bl .
mit dem „Alten Glauben "

, datz eine Kirche , in der solches mög¬
lich ist , nur noch der Schatten einer Kirche ist und nur die rechten
Hände zu kommen brauchen (gemeint sind wahrscheinlich die
Hände, die die Borromäus -Enzyklika geschrieben haben !)» die
dieses Gebilde leicht zertrümmern werden.

Das letztere wollen wir in Ruhe abwarten ! Jedenfalls hat
in jüngster Zeit niemand so viel zur Stärkung der Einheit unter
den Protestanten und zur Erhöhung der Freudigkeit an unseren
großen Gottesmännern wie Luther getan , als der Papst . Wenn
er in feiner Unfehlbarkeit daS auch ganz gewiß nicht beabsichtigt
hat , so sind wir ihm doch zu Dank verpflichtet. Noch eine solche
Enzyklika und — I

Wenn aber das K. K. G .-Bl . bei feinen Lesern den Schein zu er¬
wecken sucht, Professor v . Bassermann habe aus Unglauben
das Abendmahl jahrelang gemieden und so durch sein Beispiel
und sein Wort am Untergang der evangelischen Kirche gearbeitet ,
io ist dies wieder eine der „berechtigten Fälschungen "
des K. K. G .-Bl . , die auf einen von reinen Idealen erfüllten
Toten «inen Makel heftet, von dem er sich nicht mehr reinigen
kann . Nicht aus „Unglauben " hat Bassermann das Abendmahl
gemieden. Er war tief durchdrungen von dem hohen Wert dieser
Feier . Er hatte nur Bedenken gegen den gemeinsamen Abend¬
mahlskelch, ein Bedenken , das doch gerade auf katholischer Seite
Verständnis finden sollte ! — Er hat auf der letzten Generalsynode
eine Abendmahlsfeier im Sinne des Einzelkelchs erstrebt . Der
daraufzielende Antrag wurde angenommen , und nur der Tod
hat Bassermann verhindert , sich als erster an dieser AbendmcchlS-
sorm zu beteiligen . Wenn die evangelische Kirche Badens nur
immer solche Männer des Unglaubens , wie Bassermann , Merx
und Hausrath zu den ihren zählt , denen sie gerne das Recht ihrer
eigenen Ueberzeugung zugesteht , braucht ihr nicht bange zu sein .
Ehre ihrem Andenken .

In derselben Nummer , in welcher das «K. K . G .-Bl . es über
sich gewinnt , über drei edle Männer , deren Leben Mühe und Ar¬
beit im Dienst der Wissenschaft und Kirche war , den Stab zu
brechen , bringt es einen Artikel über „Schlechte Päpste ".
Die moralisch verdorbenen Päpste , meint das K . K . G .-Bl . , be-
Uieisen nichts gegen das Papsttum selbst . Es bleibe heilig , trotz
der unsittlichen Päpste . Gnade bleibe Gnade , auch wenn sie aus
unreinen Händen komme , „wie Geld Geld bleibe, gleichviel , ob
es von reiner oder unreiner Hand gespendet werde! " Nun , das
ist Geschmackssache!

Jedenfalls ist also nach katholischer Auffassung sittliche
Verworfenheit bei den Trägern des kirchlichen Amtes
erträglich . Unerträglich aber ist es , wenn jemand — er fei sonst
noch so edel und achtbar — „eine andere Ansicht hat als
wir !" Nach diesem Grundsatz ist die katholische Kirche bis auf
den heutigen Tag verfahren . Obgleich es sehr nahe läge , das
an Beispielen aus der Gegenwart zu zeigen nach dem
niedrigen Angriff auf Bassermann , Merx und Hausrach — wir
versagen uns das . Denn der evangelische Grundsatz blecht: .

An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen !

Volkskunstprovleme
(Schluß.)

Ich sagte, das Volkskunstproblem zerlegt sich in eine Fülle
von Problemen , weil die Kunst selbst vielgestaltig ist. (V . Koch
kann in seinem Vortrag nicht alles erschöpfend behandeln. So
übergeht er ganz das Gebiet der „Musik für das Volk"

.) Aber
auch die Volkskunstpflege gestaltet sich wieder verschieden nach
der Oertlichkeit, in der sie getrieben wird . Die Kunstpflege aus
dem Dorfe wird eine andere sein als in der Großstadt.

Schade, daß 0 . Koch sich nicht ausführlicher ausspricht über
die Pflege der verschiedenen Kunstzweige auf dem Dorf ! Er be¬
handelt nur die Bildkunst auf dem Lande.

Es ist selbstverständlich hier nicht der Ort » darüber sich auS-
usprechen . Als einer , der in seinem ländlichen Pfarramt dörf-
iche Kunstpflege getrieben und oft Landleute zur Mitwirkung

aufgerufen hat , weiß ich , daß auf dem Dorf der Kunsttrieb nur
schlummert. Wer soll ihn wecken ? Und auch aus dem Dorfs ist
Kunstverständnis und Kunstbedürfnis vorhanden.

O daß doch «Künstler, die aus der Dorfheimat hervorgegangen
sind, ihrer Heimat ein strlles Leuchten ihrer Kunst geben möchten !
Nicht jedes Dörslein ist so glücklich wie Bernau , dem sein Hans
Thoma eine Vereinsfahne für den „Liederkranz" entworfen und
gestiftet hat ! Es muß ja auch nicht ein Künstler sein , nur ein
Kunstfreund und einer , der die Dorfleute versteht ; derselbige
wird manchen Segen stiften.

Wie, wenn ein solcher Freund des Dorfes einmal ein Stück
schreiben würde zur Aufführung auf einer ländlichen Kirchweih ,
wenn ein Künstler ein Landschaftstheater Herstellen würde ! —
Würde das nicht eine Reform und Veredlung der Kirchweihen be¬
deuten? Aber abgesehen dom moralischen Nutzen , „warum — so
fragt Rosegger — sollte es nicht möglich sein, die besten Dinge
unserer Zeit mit dem ländlichen Leben zu vereinen? " Und
empfängt nicht die Literatur und die Kunst rhre herrlichsten, die
Menschen am meisten ansprechenden Stoffe aus dem ländlichen
Leben ? Sollte da die Kunst und der Künstler , sonderlich der
dem Dorfleben entsprossene, nicht verpflichtet sein , dem Dorfe
etwas mehr Kunst zu geben als geschieht? Er sollte arbeiten zur
Hebung und Neubelebung der Dorfrunst , daß dieses Bauernkind
wachse und gedeihe , und er führe das Mädchen aus der Fremde
auf das Dorf , datz es den Dorsleuten Blumen und Früchte bringt ,
gereift auf einer anderen Flur !

* » *

Ich habe über meinen Gedanken ganz vergessen , daß ich doch
Gedanken eines andern wiedergeben will .

Kehren wir zu den Ausführungen V . Kochs zurück ! Natür¬
lich kann er die Frage nicht umgehen : Woher die Gelder zu solch
einer großzügigen , das ganze Kulturleben durchdringenden Volks¬
kunst ? Das ist auch eine Kunst, diese Frage praktisch zu lösen !
Er will uns überzeugen , daß der Luxus der VoIkskunst
— eine Erziehung zur Sparsamkei : ist . In kurzen
Thesen verficht er diesen Satz der Theorie . Die ersten 5 Thesen
seien hier wörtlich abgedruckt .

„ 1. Luxus un 'ö Kunst werden materiell aus derselben
Duelle gespeist — aus der Fülle des Besitzes. Daher werden auch
Luxus und Kunst vielfach verwechselt oder identifiziert — sowohl

am Bach, die Löcher zu verstopfen. Und wenn's keinen mehr gäb !
Ich bin gesund und stark , und sie sollen mich nicht umsonst die
Heiterethei heißen in der Stadt . Mag heiraten , wer will , und
sich krank sorgen, wer will, ich nicht . Und so ist'S, und nu ist's
fertig !"

Der Gringel , an einem anderen Orte hätte ' man ihn den
Gasthof zum goldenen Ring genannt , hatte ein anderes Gesicht
als das Häuschen der Heiterethei . In seine derben Züge war es
Wetter , Wind und Alter noch nicht gelungen , etwas von dem
interessanten Wesen hineinzuschreiben, welches das Häuschen
unter den Weiden auszeichnete. Dazu thronte er breit und gewal¬
tig auf dem höchsten Punkte des Städchens im vollen Lichte wie
eine Sonnenblume , während jenes sich veilchenhaft unter ihm in
grüne Schatten verkroch. Eigentlich war der Gringel nur mit
seiner Besitzerin zu vergleichen , de Gringelwirts Valtinessin , so
genannt , nicht weil sie selber , sondern weil ihr verstorbener Ehe¬
gatte mit seinem Rufnamen Valtines geheißen.

Der Zufall , der die Valtinessin eben der Morzenschmiedin
gegenüber sitzen heißt , scheint dies in seiner lustigsten Laune zu
tun ; denn beide Genannte stellen die Pole weiblicher Beleibtheit
vor. Die Valtinessin macht den Eindruck eines über seine User
getretenen Stromes . Es ist ein Glück für die Morzenschmiedm,
Laß jene nicht auf dem Ledersofa neben ihr Platz genommen, sie
wäre rettungslos unter Fleisch gesetzt worden . Die Valtinessin
ist eine Gestalt von solcher Unbescheidenheitder Ausdehnung , daß
der Gast , welcher , hereintretend , seine Sehkraft nach ihrem Maße
ausgedehnt hat , Gefahr läuft , die Schmiedin ihr gegenüber gar
nicht gewahr zu werden.

Es sind ungefähr vier Wochen vorübergegangen seit dem
Lage des Gründer Marktes . Daher mag es kommen, daß von
all den Gästen , die neben den genannten Frauen in der Wirts¬
stube des GringelS sich befinde« , keiner mehr sein gedenkt . Diese
macht einen bei weitem gemütlicheren Eindruck, als die Außen¬
seite des Hauses . Besonders ist dabei das braune Holzgetäfel an
Len Wänden tätig . Die langen Tische haben sich ihm so nahe ge¬
macht als möglich, und das Beispiel der eben vorhandenen Gaste,
wie die glänzenden Flecken über den leeren Bänken, durch die Be-
mühung der Rücken von ganzen Geschlechtern poliert , bestärken
uns in der Meinung : an dem Getäfel lehnend zu sitzen , müsse
ein schöner Gedanke sein ; besonders, wenn man dabei die Füße
auf den Latten ruhen läßt , dre zu diesem Dienste etwa vier Zoll
über den Dielen unermüdlich von Lischfuß zu Lischfuß im Hin -
und Zurücklaufen begriffen sind .

Der leere Raum in der Mitte des Zimmers scheint in seiner
Größe für die Formenverhältnisse der Valtinessin absichtlich be¬
rechnet . Hier schreitet sie in der massiven Grazie , in der etwa
der Gringel selbst oder die ganze Reihe Häuser, deren Stolz und
Krone er ist , sich bewegen würde , von Gast zu Gast. Denn , cck -
schon eine große, sie ist auch eine herablassende Frau , wenigstens
gegen ihre Stammgäste und deren Angehörige . Von allen
anderen freilich spricht ihre Gebärde : ich kenne sie nicht . Aber
deren sind eben deshalb auch nur wenige .

Ihr Töchterlein , die Gringelwirts -Valtinessin -Ev'
, ist bei

weitem so leutselig nicht . Und sie verdenkt es in ihrem Herzen
der Mutter , daß diese nicht so stolz ist, als sie in Betracht ihres
Ansehens sein könnte und der Meinung der Ev ' nach sein sollte.
Sie kommt selten in die Wirtsstube , und wäre auch jetzt nicht da,
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Vom Besitzenden , als von dem sogenannten Neid der besitzlosen
Klasse .

Der Besitzende glaubt gelegentlich seine Verpflichtung zurKunst erledigen , wenn er Luxus treibt , der Nichtbesitzende sieht
auch rm berechtigten Kunstgenuß des Besitzenden Luxusgesühle.
In diese Beurteilung des Nichtbesitzenden mischt sich um so mehrern Tropfen Bitterkeit , als er selbst eine Anlage zur Kunstbe¬
tätigung und einen Willen zum Kunstgenießen in sich spürt .2 . Iede echte Kunst löst auch im Bewußtsein des Volkesdas Verlangen nach der „Insel der Seligen " aus . Sie wollen auchhinüber übers Wasser . — Das Ideal aller sozialistischen Welt¬
anschauungen hat — wenn auch unbewußt — ästhetische, künst¬
lerische, ja mystische Färbung .

3 . Wenn nun das Gesamtvolk , das auszieht , die Geisterder Sparsamkeit zu suchen, damit anfangen wollte, dem Volk denBrotkorb seines Kunstsehnens noch höher zu hängen , so wird dasdie soziale Kluft erweitern , den Neid der Besitzlosen steigern und
die Beurteilung der -Kunst als Luxus der Kapitalisten immer be¬
rechtigter erscheinen lassen .

4. Es soll nun nicht gesagt sein , der sparende Staat
soll etwa in den Aufwendungen für materielle Dinge sparen , inder Aufwendung für die Kunst aber das eben erst angefangeneWerk volkskünstlerischer Arbeit weiter ausbauen .

5 . Nein ! Das soziale Gewissendes Gesamtvolkes
muß aus diesen Tagen des Sparens 'ein doppeltes als Pflichterkennen :

1. Der tatsächlich . in Deutschland angewachsene Großbe -
sitz muß die Fürsorge für Volkskunst dem Staate ,der bis jetzt schon auf diesem Gebiet am frühesten gespart
hat , immer mehr abnehmen .

3. Volkskunst sind nicht Luxusausgaben g. kouäs peräu der
Volkswirtschaft, sondern zinstragende ethische Kapital¬
anlagen bei einer vornehmen Volkssparbank, welche für
die künstlerisch gerichtete Geschmacksbildung des ganzenVolkes aufkommt."

v . Koch wendet sich also an die Besitzenden und schärft ihnendas Gewissen . Er erwartet , daß diese von ihrem goldenen Ueber-
fluß an Kunstgenuß den schlechter gestellten Volksschichten Mit¬teilen, daß sie zuerst den Luxus eines falschen Kunstgenussesmeiden. Sie sollen Stifter und Mitarbeiter sein . Wie vieleskönnte gewirkt werden, wenn die Hände der Besitzenden sich
öffneten ! Aber das wird erst geschehen, wenn einmal das Vorur¬teil geschwunden ist , daß jene Volksschichten kein Ver¬
ständnis haben für feinere Kunstzwecke, daß man nur Halbbil¬
dung erziele.

v . Koch erwartet eine große Wirkung davon, daß ein Fabrik¬herr seine Arbeiter in Kunstausstellungen schicke , ihnen ein
Volkskunsthaus baue, oder Loch einen Saal , und den künstleri¬
schen Trieb seiner Arbeiter achte . So meint er , es sollten die
Aktionäre eines großen Fabrikbetriebs alle Jahre einen bestimm¬ten Prozentsatz ausschließlich für Volkskunst auswerfen .

Diese Volkskunstpflege sollte nicht als Sportsache betrieben
oder als abnorm dargeboten werden, sondern aus moralischer
Verpflichtung. —

„Ein gesteigerter Anteil des Volkes an Gütern und Genüssenedler Volkskunst in Dichtung, Musik , bildender Kunst —, wird

befände sich unter den Gästen nicht der Adams -Lieb, den wir schonkennen . Nicht daß sie ihm besonders zugetan wäre , aber er ist 's
ihr , und ihr erscheint 's nicht unangenehm , angebetet zu werden.
Vielleicht auch, weil der Adams -Lieb vom wilden Fritz wissen
muß . Und von diesem ist eben die Rede.

„Ihr seid ja auch die Tag ' bei ihm gewest," sagte der Mor -
zenschmied, der in einer Ecke duckte, zu dem Meister Schramm .

Dieser verwunderte sich oder schien das wenigstens zu tun .Er hatte von einem Schlaganfall ein fortwährendes leises Kopf¬
schütteln übrig behalten ; das gab ihm ein Ansehen , als ver¬
wundere er sich über alles, selbst über sich und seine eignen Reden.

„Ja, " entgegnete der Meister in einem Tone , dem man an¬
hörte , daß er neben andern städtischen , Würde verlangenden
Funktionen auch die Stelle eines Leichenbitters und Anordners
versah. „Ja , aber einen desgleichen Menschen Hab ich mein Leb¬
tag ' nicht gefehn ."

„Ihr red't vom Holder?" fragte der Adams-Lieb und tatdabei so männlich, als ihm möglich war .
„Euch sollt man eigentlich nach ihm fragen, " meinte der

Schmied. „Ihr seid ja Las ander Pferd am selben Wagen mit
ihm .

"
„Kann sein," lachte der Bursche , „daß das einmal ist ge¬

west. Aber im Kalender heißt jeder Tag anders ."
„Ja, " sagte der Schmied, „Ihr habt jetzt was auf den Hol-ders Fritz. Er läßt Euch nicht mehr in sein Haus .

"
„Er läßt ?" tat der Adams -Lieb höhnisch, aber höhnisch wieein Mann . „Ja , sie sind sauer , hat der Fuchs gemeint, wie die

Träubel zu hoch haben gehängt . Es gibt mehr solche , wo die
Leut nicht hereinlassen, die von selber außen bleiben,"

das Volk selbst mit der Erziehung zur Kunst auch zur Sparsam -
krit erziehen.

" Auch die Nichtbesitzenden treiben allerlei Luxus .
„Auch der Nichtbesitzende muß « » kennen ler¬

nen , daß nur der feinere Kunstgenuß be -
glückt , erhebt . Lobenswerte stergert . Er
muß lernen, daß ein gutes Volkskonzert etwas Höheres ist als
ein Tingel -Dangel , und daß edle Musik neue Kraft gibt, Gemüts¬
kraft spart und nicht vergeudet, daß ein gutes Buch höheren
Lebensgenuß und tüchtigere Kraft im Kampf bietet als nerven¬
reizende Kost , daß endlich ein sparsames Leben Gelder frei macht
für ein , wenn auch bescheidenes, doch durch Volkskunst veredeltes
Wohnen und Gehaben. Aus dem Arbeiter , der zu seinen paar
Stuben einen Streifen Gartenland will , spricht ebensosehr der
Agrarier als der Künstler und Poet , der nicht bloß Rettich- und
Salatbeete , sondern auch ein paar Blumen am Rande und einen
blühenden Spalierbaum und eine rankende Rose sein eigen
nennen will.

Gebt dem Volk sein Menschheitsrechtauf Volkskunst aus den
Sparmitteln , die unsere oberen Zehntausend heute noch in Luxus
verpuffen, dann werdet ihr das Volk sparen lehren für geistige
Eigenwerte seiner Kultur . Der religiöse und der religionslose
Nichtbesitzende werden darin einig sein, daß, wenn der Lohn ihrer
Arbeit , ihres Sparens ihnen zum täglichen Brot auch noch eine
Sonntagsfahrt bringt , hinüber nach der Insel der schönen Künste,
und eine Heimat , in deren, wenn auch bescheidenen künstlerischen
Gestaltung — ich erinnere an die Arbeiterhäuser aus der letzt¬
jährigen Darmstädter Ausstellung — es ihnen wohl ist am
Feierabend, ich sage, der religiöse und der nichtreligiöse „Nicht-
besitzende" werden darin einig sein , daß, wenn sie teilhaben an
den Kulturgütern , nicht nur des Wissens , sondern auch der Kunst,— daß dann ihr Leben lebenswerter und der Kampf um den
Lohn der Arbeit unverbitterter , wenn selbstverständlich auch noch
nicht gelöst sein kann.

Wir sind nicht so naiv , zu glauben, daß von der Volkskunst
das soziale Problem gelöst oder der Tag der Versöhnung herbei¬
geführt werden könne .

Aber wenn das öffentliche Gewissen dem als national und
ethisch minderwertig gebrandmarkt haben wird, der Kunst ge-
nietzt , ohne davon dem Volke zu geben , was des Volkes ist , dann
wird man denen , die Staat und Kirche negieren , eine starke Waffe
mit Erfolg entwunden haben .

"
Damit schließt v . Koch seine Ausführungen . Und es würde

der Wucht seiner Worte nur Eintrag tun , wollten wir dazu ein
Wort hinzufügen.

Me man in früheren Zeiten der Trunksucht
zu steuern suchte.

Der Kampf gegen die Trunksucht ist nichts Muss . In der
Landesordnung der Markgrafschaft Baden-Durloch vom Jahrel715 handelt ein Abschnitt „vom übermäßigen Zutrinken und
Füllerei und Vermeydung der darauffolgenden Laster.

" Darin
heißt es (in unserer Schreibweise) : Wir wollen alle unsere Unter¬
tanen und Angehörige gnädig verwarnt , auch ihnen beneben
ernstlich befohlen haben, daß sie sich des täglichen Aechens , Ver-

„Seit der Geschicht in der Schwane," begann der Schmied
duchsig wieder. „Aber so sind die Leut '. Sie sagen , er hätt ' Euch'raus geräumt . Am End ' ist 's umgekehrt gewesen .

"
Der Adams -Lieb spuckte wichtig aus . „Ja , die Leut ' hörenimmer läuten , aber nicht zusammenschlagen."
„Und ich meint, " versetzte der Schmied, „es müßt ' ein tüchtigZusammenschlagen gewesen sein . Die Zimmerleut '

sind tüchtigeGlockenknöppel . Wer da seinen Kopf zur Glocke muß hergebenl"
„Ich habe ihn wollen abwehren," sagte der Adams -Lieb ; „dahat er auch über mich wollen kommen . Ich hab's ihm aber ge¬wiesen . Das ist die ganze Sach '

."
„Hab ich

's doch gedacht !" meinte der Schmied, indem eineunsichtbare Hand ihm einen Ruck gab, daß man , war sein Gesichtnicht so ernst, glauben konnte, es komme von innerlichem Lachen.„Ja, , die Leut ' ! Da haben sie gesagt , Ihr hättet an dem Fritz ge¬hetzt, und Ihr habt ihn doch wollen abhalten . Und der Fritz wäre
so in der Rage gewesen , daß er hätt ' gemeint , Ihr wärt auchZimmerleut '

, und hätt '
nicht geruht , bis er ganz allein im Saalwär

, gewest. Und da hätt ' ihm das Alleinsein so gefallen, und erhätt 's auch daheim eingeführt ." ,„Da seht Jhr 's doch gleich," sagte der Adams-Lieb über¬legen. „Wenns so wär gewest, so will ich einmal annehmen, ertat uns nicht hereinlassen. Aber er läßt gar keinen Menschenherein . Ich hab 's nicht probiert . Es ist schon lang keine Ehr '
mehr gewest , mit dem zu gehn. Ich habe nur immer noch ge¬dacht, ich wollt ihn zurecht bringen . Zuletzt Hab ich gesehn , es istumsonst . Und jeder ist am End sich selber der Nächst '

. Haben dieLeut' doch schon anHefangen zu reden, als macht ich die Kügetz' und der Holders-Fritz tät sie nur verschießen .
"
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schwendens und Pvassens, auch des schändlichen Lasters über¬
mäßigen Voll- und Zutrrnkens und Nötigung zum Trünke
(daraus allerhand Uebles entspringt , und nicht allein Schmäle¬
rung und Abgang an zeitlicher Nahrung , neben allerhand Krank-
heiten zu gewarten , sondern auch vornehmlich Gott der All¬
mächtige in solchen entunehrt , zu Zorn und vielfältigen Strafen
bewegt wird ) in den Herbergen und sonsten gänzlich enthalten .

8 1 . Es sollen auch unsere Amtleute , Vögte, Schultheißenund Gerichte auf alle dergleichen Gesellen , so dem Müßiggang er¬
geben täglich zehren , prassen und spielen und also das Ihrige zubesonderm Abbruch und Schaden ihrer Weiber, Kinder und
Handtierung unnütz und ungebührlich verwenden, ihr fleißiges
Aufsehen haben, sie erstlich in Güte davon abzustehen verwarnen ,da aber solches nicht verfangen sollte, mit Geldstrafe von einem
oder mehreren Gulden oder mit Turmstrafe je nach Vermögenund Gelegenheit eines jeden Vergehens davon abhallen .

§ 2 . Und damit alles übermäßige Zechen um so viel destomehr verhütet werde, so wollen und befehlen Wir ferner , daßabends um 9 Uhr eine Glocke geläutet und alsdann alle unsereUntertanen aus den Wirts - und anderen Häusern , darin Wein
ausgeschenkt wird , gehen , auch der Wirt ihnen keine andere
Speisen , Wein noch Lichter geben , und da dawider gehandeltwird , soll der Gast einen Gulden , der Wirt aber 2 Gulden be¬
zahlen. Doch wollen wir darin den Fremden kein Matz noch
Ordnung gegeben haben, sofern sie sich still und ordentlich Ver¬
halten : wenn sie sich aber ungebührlich erzeigen und andere be¬
lästigen würden , so sollen ' sie in gleicher Strafe wie unsere Unter¬
tanen stehen .

8 3 . Wenn auch jemand sich mit Wein also überladen sollte,daß er denselben wiedergeben würde, oder nicht Weg und Steg
gebrauchen könnte, so sollen von ihm zu wohl verschuldeter Strafe2 Gulden oder nach Gestalt des Uebermaßes ein wahreres einge-
zogsn werden.

8 .
4. Wo aber einer in solcher Uebertretung der Trunken¬

heit eine Uebeltat begehen täte , soll er der Trunkenheit
halben keine Entschuldigung oder Gnade
haben , sondern nach Gestalt seines Vergehens an Leib oder
Gut darum so viel höher und mit vermehrtem
Ernst gestraft werden ; darnach sich männiglich zu
richten. -

Was also in unserer Zeit von vielen angestrebt wird , daß ein
in der Trunkenheit vollbrachtes Vergehen nicht milder bestraftwerden sollte , als eine von einem Nüchternen begangene Straf¬tat , LaS war damals schon gesetzlich bestimmt.

Für unsre Kranken.
Niemand nimmt sich meiner Seele an .

Psalm 142 , 6.
Eine kleine Geschichte aus der Seelsorge will ich erzählen.Denn unsere Kranken lesen gerne Geschichten.
Eines Tages lag auf meinem Tisch ein Brieflein , in dem

einer meiner ehemaligen Konfirmanden mich bat , zu ihm zu kom¬
men : „Ich brauche Seelsorge , meine Seele ist in Not . Und ich
habe keinen Menschen .

"

Ich entsinne mich, ich erinnere mich : mein junger Freund
war meistens einer von denen , die man auf den ersten Blick lieb
haben mutzte. Er kam oft zu mir , dann teilte er mir seine
Freuden und Schmerzen mit.

Dann auf einmal verlor ich ihn aus den Angern Er begeg¬nete mir kaum mehr , er vermied mich . Auf der Straße wollte
er mich nicht bemerken. Er wollte mir offenbar sagen : ich brauche
keine Seelsorge und keinen Seelsorger . — Jahre vergingen dar¬
über. — Und nun das Brieflein.

Ich ging zu ihm . Ich erfuhr seine Entwicklung. Er hatte allerlei
Bücher gelesen , darin das als Weg zum Glück den Menschen an¬
gepriesen wird : Sei ein Herrenmensch , kein Herdenmensch ! Und
er wollte ein Unabhängiger sein , keines Menschen bedürftig ,keinem verpflichtet. Wenn einer sich seiner annehmen wollä ,
so stieß er die Hände und Herzen zurück : „Was gehen denn euch
msme G^ anken, meine Kämpfe an ? Ich muß not dem Leben
allein fertig werden . Ich brauche ket» Mitgefühl und kein Mit¬
leid .

" In solche Höhenernsamkeitsstimmungen hatte er sich immer
mehr bineingesteigert . Aber glücklich war er dabei nicht . Nn
Ungestilltes war rn ihm, eine Begierde nach den freundlichen
Händen, die er zurückstieß . Und so krankte cur tüesem SelbK-
Widerspruch .

Da wurde er körperlich krank . Er brauchte Hilfe. Zarte ,
weiche Hände pflegten ihn ; wie tat das so wohl ! WaS ging die
andern eigentlich sein Leiden au ? Und doch beuürhhm sich die
andern um ihn . Und diese andern waren glücklich dadurch, daß
sie ein Herz — für andere hatten . Aber wenn Jemand sich um
sein Innenleben kümmern wollt«, da schnitt er pasch die Unter¬
redung ab : Ich brauche keine Seelsorge.

Aber bald wich auch dieser Ban». Das Eis brach . Nun
klagte er und er klagte an , sich selber klagte er an. NjM um¬
sonst streckte er die Hände aus nach einem Menschen, der ihn
verstehe, der ihn weiter führe , aus der Einsamkeit zur Gottes-
gemeinschaft.

Da lernte er Gott danken : „Siehe , um Trost war mir seh¬
bange. Dm aber hast dich meiner Seele herzlich angenommen! "

Ilrlaubszetteu der Stadtpsarrer .
1. Hofprediger Fischer : 27 . Juli bis 23 . August. Vertreter

Hosdiakonus Kayser, Sofrenstr . 122 .
2. Stadtpfarrer Weidemeier : 5 . August bis 5. September .

Vertreter : Stadtvikar Roland , Kornblumenstr . 1.
3. Stadtpsarrer Rapp :

' 5 . August bis 8 . September . Vertreter :
Stadtvikar Schneider̂ Karlstr . 118.

4. Stadtpfarrer HindenIang : 1 . August bis 31 . August.
Vertreter : Stadtvikar Mayer , Rüppurrerstr . 72 .

5. Stadtpsarrer Hessel bacher : 15 . August bis 15 . Sep¬
tember . Vertreter : Stadtvikar Mayer , Rüppurrerstr . 72 .

6. Stadtpsarrer Kühle wein : 30. Juli bis 27 . August. Ver¬
treter : Stadtvikar Daiber , Waldhornstr . 6 .

7. Stadtpsarrer Jäger : 13 . Juli bis 10. August. Vertreter :
Stadtvikar Duhm , Riefstahlstr . 2.

Der alte Meister Schramm verwunderte sich, daß er von der
Sache nur reden wollte. „Ja, " zitterte er, „er läßt gar keinen
zu sich , und war ich nicht sein Lehrmeister gewest — aber ange¬
kommen bin ich schlecht genug. Ich Hab gemeint , als sein alter
Lehrmeister müßte ich eine Vermahnung tun . Aber er hat ge¬
meint , eben weils mir und den Leuten nicht recht war , wollt ers
noch wilder treiben , und wir sollten die Hände über Len Kopf
zusammenschlagen, was er nun noch angeben wollt . Dabei hat
er so mit dem Beil in die Reif ' hinein gehauen, daß mir die
Stücken um den Kopf geflogen sind , und ich Hab gemacht , daß ich
noch mit gesunden Gliedern bin herausgekommen , eh ' er über
mich selber geraten ist. Mir ists recht just gerad so vorgekommen,als wärs mit ihm nicht richtig.

"

Jetzt ließ sich eine Stimme hinter dem Ofen her vernehmen,die auch im Klange der eines Heimchens ähnlich war . „Hm ! Und
weiß man denn nicht , was ihn so hat erbittert ? Ein Ding will
doch eine Ursach ' haben.

"
Der Adams-Lieb räusperte sich . Neben der Bemühung , dies

so männlich zu tun als möglich , klang darin ein : „Wenn ich nur
sagen wollt ! "

„Ihr wißt 's," sagte der Schmied zu ihm.
„Ich ?" meinte der Adams-Lieb wegwerfend. „Was soll ich

wissen ? Ich weiß nix.
"

Die Valtinessin aber setzte sich ihm gegenüber. Dann schlug
sie mit beiden Händen zugleich auf ihre Knie und sagte : „So
red ' t Ihr . Aber wer am Gründonnerstag Sechzig ist gewest, der
läßt sich nix vormachen . So red't Ihr , aber hier sitz ich und sag :
Ihr wißt 's .

"
Auch die Morzenschmiedin erhob sich. Wie sie daher kam , glich

sie einer rückwärts wandelnden Schwarzwälder Uhr , an der das

Haubenfleckchen das Zifferblatt , die lang von der zuckerhutförmi¬
gen schwarzen Haube in den Rücken hinabfallenden Bandschleisen
die Gewichte und die lange , schmale Person der Schmiedin selbstdas Gehäuse darstellte. Der kurze , spitz ausgezackte Kragen des in
Luckenbach unentrinnbaren engen, ärmellosen , blauen Tuch¬mantels konnte für ein altmodisch verziertes Gesimse gelten.

Man sah, der Adams -Lieb fühlte sich durch die Frage dsr
Valtinessin in seinem Notreifen Mannesherzen geschmeichelt. Er
blickte sich um , ob auch alle hersähen, zugleich , ob die Ev ' auch
die männliche Haltung gewahre, die er annahm .

Aber ein neidisches Schicksal gönnte ihm nicht, seine Rede¬
kunst zu zeigen. Man hörte die Haustür des Gringels mit Ge¬
walt zufallen , fast zugleich öffnete sich die Stubentür , und der
Hereintretende zeigte ein Gesicht , über dessen Anblick man etwas
noch Ausgesuchteres vergessen hätte .

Er warf sich klappernd auf eine Bank und gab auf den all¬
gemeinen Fragebkick nur ein lang andauerndes , pfeifendes Husten
zur Antwort .

Die Valtinessin erhob sich und schleuderte ihre Haube , die
bis jetzt auf dem linken Ohr in der Schwebe geruht , mit einer
eigentümlichen Bewegung des Hauptes ans das rechte . Diese Be¬
wegung , die man öfter an ihr wahrnehmen konnte, war aber
keineswegs die Folge einer Angewöhnung. Wer sie genauer be¬
obachtete , fand bald , daß sie dieselbe nie zwecklos veranstaltete ,sondern stets nur da , wo sie etwas damit sagen wollte . Und sie
wußte unendlich viel damit,zu sagen , was der Zunge unaus¬
sprechlich war .

Als diese Bewegung sich als ein wirkungsloses Mittel er>
wiesen hatte , griff sie zu einem anderen , den Mann von seinerr
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Gottesdienste .
- .. Sonntag , den 31 . Juli .

(Dorgeschlagener Text : Luk. 19, 41—48 .)
Stadtkirche : 10 Uhr : Rapp .
Kleine Kirche : 6 Uhr : Darber .
Schlotzkirche : 10 Uhr : Kayser.
Grabrapelle : 6 Uhr : Kayser, mit Abendmahl.
Johanneskirche : 8 Uhr : Mayer ; 10 Uhr : Hesselbacher.
Gemeindehaus der Südstadt : M Uhr : Christenlehre :

Hesselbacher ; ^ 12 Uhr : Kindergottesdienst : Hindenlang .
Christuskirche : 8 Uhr : Duhm ; 10 Uhr : Rohde ; Christen¬

lehre : Rohde.
GemeindehausderWeststadt : 10 Uhr : Duhm ; Kinder¬

gottesdienst : Duhm .
Lutherkirche : MO Uhr : Weidemeier ; Christenlehre : Weide¬

meier.
Garten st ratze : MO Uhr : Mayer ; Christenlehre : Rapp .
Städtisches Krankenhaus : M Uhr : Duhm .
Diakonissenhauskirche : 10 Uhr : Katz ; M Uhr : Katz.
Militärgottesdienst : Stadtkirche : M Uhr : Schlos-

mann.
Donnerstag , den 4. August.

Kleine Kirche : 8 Uhr : Duhm.
Lutherkirche : 8 Uhr : Roland .

Gavenlifie.
Für die Hochwasserbesch8dig2 - -- 4.«

bei Hofprediger Fischer : Fräulein v. Struve 3 L . G.
und Frau 20 °4ü , Ungenannt 5 -« , Frau B . S . 6 °4t , B . 10 -4!,
Frau Revisor H . 1 °« .

Bei Stadtpfarrer Rohde : Ungenannt 100 -F , Ung . 2 -L ,
I . M . 20 -4 ,̂ im Kirchenopfer von Ung . 2 M , Ung . 1 -E , Ergebnis
einer Sammlung 4 -4^.

Bei Stadtpfarrer Weidemeier : von Frau Kaufmann
Witwe 6 °4( , Herrn Erndwein 6 -A.

Bei Stadtpfarrer Rapp : Stadtpfarrer a . D . Schuhmann
2 °4(.

Bei Stadtpfarrer Hindenlang : von Teilnehmern an
seinen Bibelbesprechungen, 2 . Sammlung : 22-L 25 I (zusam¬
men 40 «F 25 I ) , von Rechnungsrat Sch. 5 -4^ , Ung . 3 -4̂ , im
Kirchenopfer der Johanneskirche (24 . Juli ) 1 «4t 50 I , Frau N.
Witwe 1 -K , Frau Lok.-Führer Fl . 1 -4t .

Bei Stadtpfarrer Kühlewein : von Fr . Jockerst 6 -4t,
Ung . im Kirchenopfer 3 °4t, Ung . dto. 65 I , Reallehrer Kobe
2 Ev. Missionar Steigert °E , Pfr . Bender 3 -4t, Ung. 3 -4t,
Fr . Woeber 2 -4t .

Im Ganzen : 827 -4t 40 H .

Zum Rachdeuke«.
Wenn sich das Herz erkältet , sagt Jeremias Golthelf , so ist

äas hundertmal ärger , als wenn man sich die Füße und über und
über die ganze Haut erkältet . Unsere Erde wird alle Tage älter
und , wie so manche Gelehrte sagen , kühlt sich immer mehr ab aut
der Oberfläche. Aber ihr Herz bleibt heiß, glüht fort und fort in

allerheitzester Glut , und diese Glut des Herzens erhält die Erde,
bewayxt ihre Fruchtbarkeit und bereitet uns das milde, liebe
Wohnen auf ihr . So soll es auch beim Menschen fein ; das Haar
wird grau , steif werden die Beine, langsamer bewegen sich die
Glieder, langsamer rollt das Blut durch die Adern : aber warm
soll das Herz fein, feurig in der Liebe . Und schöner ist wohl nichts
aus Erden , als em grau Haupt mit einem warmer Liebe vollen
Herzen. _ , _ _ — —

Itir preiswertu . soliä sinä vs .insnLIsiäsrstoA « ,gsiäsn -
stoKs u . kssÄtLs äsr liirivL v « «! » Lei »!«, Ivb . L . 8obubm»cbsr,

Lsrlsrubs , KUksrstr . 149 , Isl . 1981 . Nüsterjsclsrr . kro. rn lUsnstsn . ^

MU88R,s,ttsn uoä alles aoävrs Uvgsrisksr samt Lrut ansLU-
rottsn ist eins Luast , 4is selbst vsoissa Lammor-
iLMra von Lsrnk glückt , ^ neb marktsebrsivrisen «
Usnommags ersetzt <lsn ervartetsn Lrkolg nickt .

Venäsn 8is sieb ässkalb an uns unä 8is baden Oarantis kür reelle ,
gevisssnbakts Arbeit , äie auck in solebsn Müllen niebt versagt , vo
äis Lonkurrsnr stmnimnno " Allgemeine Ullgssisksr -Vsrsicnornng,
ebne lkrkolg var . „ UlllllMtzlü , Inb lk> !«S« . Siit , Larlsrubv ,
2Zg7——— > . . ' - ILrvAisikiti,» «,«« 18 —- 820

Ludwig 5chlvÄ5gut
ljofliefersnt
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Serch. ZS7 »S».

Karlsruhe
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erbprinrenstr . 4
besteht seit 1804

pianinos piügel Harmoniums .
Nur allerbeste robrikste wie :

Lechstein , LMHner , 6rotnsn - 5te >nweg Uschs .,
5teiNlvag L 5vN8 in der Preislage von m. yoo.- bis

m. 1000 . — und höher;
^ H6rm8rs ? ianin05 in der Preislage von IN. 575. -
bis IN . 775. — . ° einfache pianinos ru M. 480 . — netto.
Nlannvorg -Harmoniums M. 110. - dis M. 750. — und höher,

pianoia - piano, weite » Mignon .
Über 100 Instrumente rux fluswah !.

Neeile Preise. Unbedingte Sarsntie .
Me Kisviere werden In Umtsu8ch angenommen .
Reparaturen. rreie Lieferung . 5timmungen.
Siiiige, neue pianinos ru M. Z80. — auf Verteilung lieferbar.

Husten zu befreien. Sie wandelte zu dem Hustenden und versetzte
ihm mit ihrer wohlgenährten Rechten einige sanfte Schläge in
den Rücken . Und das half .

Denn obschon der Mann immer noch hustete , so kam doch
Verstand hinein , und es hatte Aehnlichkeit mit der menschlichen
Rede , als er weiter hustete : „Da unter den Weiden , gleich bei
der Heitevethei ihrem Häusle , hat er gelauert .

"

„Er ? " sagte die Valtinessin und schwenkte unwillig die
Haube. „ Er ist niemand . Ein Dieb will der Meister Weber sagen.

"

Aber das nahm der Weber übel. „Ich bin wohl einer, " hustete
er , „der vor einem Dieb erschrickt? Das ist dem Dieb sein Hand¬
werk , und über einen , der in seinem Handwerk ärbet , erschreck
ich nicht . Freilich Hab ich erst gemeint, es ist einer , und das geht
dich nix an . Denn ein Dieb muß auch sehn , wie er ehrlich fort -
kommen will auf der Welt . Aber wie mir 's vorgekommen ist , als
müßt 's der Holders -Fritz sein der Statur nach, und in seinen
Händen hat er ein Beil gehabt, da bin ich auf ihn zugegangen.
Und da bin ich erschrocken , daß derjenig' über Mich erschrocken ist,
und hat sich wild umgesehn, hat seine Hand vor sein Gesicht ge¬
halten und fort — ist er gewest . Ich mein, er ist in den Bach ge¬
sprungen, damit ich ihn nur nicht erkennen sollt '

.
"

So hustete der Weber und gab noch einiges zu . was wirk-
liches Husten vorstellen sollte .

Das unsichtbare Heimchen zirpte hinter dem Ofen hervor :
„Hm , hm , hm !"

Die Valtinessin aber schlug aus ihre Knie und sagte : „Ob¬
schon mein Vater ein Weber ist gewest , hier sitz ich und sag : das
ist kurios l "

„Aber ich Hab gedacht," meinte die Schmiedin , „der Holders-
Fritz geht gar nicht aus . Und wenn er lauert , so müßt ' doch was
sein, worauf er lauern tät .

"

„Ja, " sagte die Valtinessin, „es ist finster, und der Meister
Weher hat nur gemeint, es könnt der Holders-Fritz gewest sein."

Der Weber wollte antworten , aber es wurde thm dasmal
schwer, Verstand in seinen Husten zu bringen .

„Und er geht nicht aus ?" rief eine Stimme , die so schnell
redete, daß man meinte, sie habe die fünf Worte zugleich ge¬
sprochen . Als sie fortfuhr , bemerkte man , es hatte mit ihren
Reden eine eigene Bewandtnis . Das erste Wort jedes Absatzes
stellte einen hemmenden Pfropfen dar , der erst durch ein gewalt¬
sames Rütteln aller Gesichtsmuskeln zum Springen gebracht
werden mußte . Dann aber schäumten die anderen ihm in desto
sprudelnderer Eile nach. Der Besitzer dieser Stimme , der , so oft
er sprechen wollte, hinter dem Tisch hervorsprang , als wollte er
diesen vor der Gefahr seines Ergusses sichern, ähnelte auch in
seiner einschnittlosen Gestalt , auf der ein kleiner Kopf saß , einer
Seltersflasche . Sein Antlitz war von einer Röte, der man eine
Nachhilfe mit geistigem Getränk ansah , und ein schwarzer
Schnauzdart teilte es in zwei fast gleiche Teile .

„E—r geht nicht aus ? Mit Vergunst von der Frau Valti -
nessin , aber das ist nicht wahr gered 't ."

Da die Valtinessin sich anschickte , ihm etwas zu erwidern,
setzte sich der junge Mann einstweilen nieder.

„Man nluß glauben , was ein Mensch sagt," entgegnete sie.
„Der Meister Schramm ist hier ein Luckenbacher, und der sitzt
hier und sagt, er geht nicht aus ."
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Sie bewegte die Haube dabei wiederum auf ihr linkes Ohr .um anzudeuten , daß der Redner kein Luckenbacher , und daher ge-
wissermatzen kein Mensch sei und keinen Glauben verdiene.

Das verdroß dm Saalfelder , er sprang wiederum hinter dem
Tische hervor , rüttelte an seinem Pfropfen und sprudelte:
„M—i—i—it Vergunst von der Frau Valtinessin , ich bin Mensch
und Böttchergeselle . Aa—a—als ein solcher Hab ich zwei Jahre
lang bei dem Meister Holder gearbeit 't , und zwar als einer, der
weiter drin ist ßswest , als bloß in Luckenbach, wo nur ein kleines
Nest im Vergleich mit großen, allwo ich gearbeit 't mit Vergunst
von der Frau Valtinessin ."

„Ein Mensch will Er sein und Büttnergesell ? Ein Saal¬
felder ist Er, " sagte die Valtinessin entschieden .

Der Meister Schramm schien die scharfsinnige Einteilung
vernunftbegabter Wesen in Menschen , Buttnergesellen und Saat¬
felder anzustaunen . Und die Sache war damit eigentlich abge¬
tan .

Der Saatfelder war zwar anderer Meinung . Er kam wieder
hervorgerannt . „Ddddd —das kann ich dem Meister Schramm
bezeugen , wie der Meister Holder ist gewest. Dddd —denn der
Meister Holder ist auch auf mich zügekommen mit unvorsichtigen
Griffen wie ein Rohalist, das er immer ist gewest . Mmmm—
Meister Holder , Hab ich gesagt, ich Kitt' ihn inständig , sich nicht zu
vergreifen Wwww —wenn ich meint , einen rechtschaffenen
Menfchen in dir anzugreifen , da ve—vergriff ich mich freilich,
hat er gesagt. Jiii —ich hätt ' ihm noch mehr gesagt, wä—war ich
nicht zufällig schon draußen gewest. Unnnd der Spandauer , mein
Nebensgesell' , ist von se—elber gegangen vor Zorn über mich, daß
der Mei—eister einen rechtlichen Kunstgesellen so behandelt hat .
Dddden —denn es ist eine Kunst und kein Handwerk nicht ; da—aS

Buch ko—stet mich sechzehn Groschen : das Gg—gartze de» Böttcher¬
kunst mit Vergunst von der Frau Valtinessin ."

Für diese war der gute Saalfelda : gar nicht « ehr derhmBen :
sie strich fein Gedächtnis in Gestalt einer Falte von ihrer Schür«
weg . Aber das Heimchen zirpte hinter dem Ofen hervor : ^ « e
Red' ist davon , ob der Holders-Fritz ausgeht oder rnchtk"

„Fffreilich geht er, " sprudelte der Saalfelder . »MmmMtzl
mir 's der Lehrer (Lehrling) nicht gesagt haben, wo ganz «Sem
bei ihm geblieben ist, wei—weil er ein Schur ! ist seiae- Namen»,uund das ka—ann man ihm nicht verdenken tun vo« wweger er
ist erst sechzehn gewest. Dddder muß nrry die Bestellungen an -
nehmen und mit den Kunden Verakkonmvchieren von weaer weil
der Meister mit niemand reden will . Dddda fitzt der Meyter auf
der Schnitzbank und sagt : Ttu ich

'
A oder tm ich'- nickt? Achttu 's , und eh 's herauskommt , ggeh ich nach Amerika. Nnnd ddaier

hat er Augen gemacht wie glühig Pech und den S ^ mnitzer vor
sich in die Schnnni ^ ank gestochen wie ein Ttyrann . Und wwie
er den Lehrer hat gesehn , daß der ist in der Wewerkstatt gewest,dda ist er erschrocken kküseweiß, dddaß dem Lehrer hat gegruselt
den ganzen Rücken hinunter mit Verggguust von der Frau Val -
tinessssin . Unnnd hernach hat sich der Mei—ster angezogen , ddder
Lehrer hat 's durchs Schlüsselloch gefehn , aber nicht wie ein
Chchristsnmensch , sondern wie ein italjänischer Banditer ; so hhhcn
er das Ffutter autzenhin gehabt und dddas Tuch inwendig . Er
ist schschon dämmerig gewest, aber er hat noch gewart 't , bi- er
Nnnnacht worden, und hat dem Lllehrer erst nnnoch gute Nacht
gesagt und gettan , als wenn er sich niederlegt , ch er ist agge-
gangen noch den Wwweiden zu mit Vergunst von der F« ar
Vvvaltinessin ."

(Fortsetzung folaU
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